Ein Opernhaus geht auf Wanderschaft

Von Daniela Sell

Wenn Kinder oder Jugendliche heutzutage gar nicht mehr in ein Opernhaus gehen, dann muss das Opernwerk eben zu den jungen Zuhörern kommen. Diese Idee ist simpel und einfach genial. Sie kam dem Opernregisseur und Theaterleiter Arnold Schrem. Als er vor Jahren nach einem längeren Aufenthalt aus dem österreichischen Graz wieder in seine brandenburgische Heimat kam, da fiel ihm auf, wie kulturleer manche Regionen schon sind. „Mir fiel auf, Kinder und Jugendliche haben gar keine Berührungen mehr mit Opern, Sinfonien oder dem Theater. Brandenburg hat nur noch ein einziges ganzjähriges Musiktheater. Und bei der momentan wirtschaftlichen Prognose wird auch kein weiteres Theater entstehen.“ Und Arnold Schrem machte eine ganz erschreckende Erfahrung. Musiklehrer nehmen gar kein Instrument mehr in die Hand, „alles kommt nur noch aus der Konserve.“ Also muss man an die Schulen heran, um eine Basisversorgung am Vormittag zu schaffen. „Alle Kinder müssen meiner Meinung nach in den Genuss kommen, eine Oper zu erleben, nicht nur die Kinder, in denen das Elternhaus sie musisch enorm fördert.“ Wenn es heute nicht gelingt, Kinder und Jugendliche für die Aufführungen in den Opernhäusern zu begeistern, dann wird es irgendwann ein weiteres Problem geben. Schrems Meinung nach sterben dann solche Einrichtungen, weil schlichtweg die Besucher fehlen. Somit muss eine neue Kulturstruktur geschaffen werden. Es muss ein Opernhaus her, das mobil, preiswert, flexibel ist. Das rein ins Flächenland geht. Und so schuf er die Idee von der Wanderoper Brandenburg. Die gibt es nun bereits schon weit über ein Jahr. „Meine Idee ist alternativlos“, weil auch preiswert. „Diese Notlösung ist die Kulturzukunft Brandenburgs.“ Viermal pro Jahr, so sein erklärtes Ziel, möchte der agile Arnold Schrem mit seiner Wanderoper in jeden Landkreis kommen. Das hat er zwar noch nicht ganz geschafft, aber das erste Jahr war für ihn und sein Team schon erfolgversprechend. Mit Engelbert Humperdincks Märchenoper „Hänsel und Gretel“ begeisterte er u. a. 900 Kinder in Lübben und 1000 Zuschauer beim Kinder-Open- Air auf der Galopprennbahn Hoppegarten im Sommer 2012. Bereits Kinder im Grundschulalter waren unter den Zuschauern und fieberten förmlich mit, ob es denn der Gretel gelingen wird, ihren Hänsel aus den Fängen der bösen Hexe zu befreien. Szenenapplaus, als dies gelang. Mit der Mozartschen „Zauberflöte“ hat Schrem auch ein Angebot für Erwachsene auf die Bühne gebracht, denn im ländlichen Raum ist nicht jeder mobil. Gefördert wird das Projekt der Wanderoper vom Kultur- und vom Bildungsministerium gleichermaßen. Natürlich steht in diesen Tagen das Repertoire 2013 fest. Mit dem Ballett „Max und Moritz“, eine Produktion der Deutschen Tanzkompanie Neustrelitz, in der Choreografie von Torsten Händler, wird das Angebot erweitert. Außerdem wurde das Musical „Mann und Frau und überhaupt“ geschaffen. Noch geprobt wird dieser Tage für das Musiktheaterstück „Weiße Rose“ von Udo Zimmermann. „Besonders dieses Zwei-Personen- Stück auf die Bühne zu bringen, ist mir 70 Jahre nach dem Tod von Hans und Sophie Scholl ein Herzensbedürfnis“, erzählt Schrem. Ganz überrascht war er, dass die Landeszentrale für politische Bildung von dieser Aufführungsidee so begeistert war und sein Anliegen enorm unterstützt. Für die reifere Jugend hat der Regisseur Paul Burghards Musikkomödie „Das Feuerwerk“ inszeniert. Wem dieser Titel nicht gleich etwas sagt, der erinnert sich vielleicht an Lilli Palmers Version von „Oh mein Papa war ein wunderbarer Clown.“ Dieses Lied stammt aus „Das Feuerwerk.“ Mit solchen ganz unterschiedlichen Angeboten, immer in deutscher Sprache, nicht auf Originalinstrumenten und nicht opulent auf die Bühne gebracht, möchte Arnold Schrem Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen die Welt von Opern, Theater und Ballet näher bringen. Live ist eben doch ganz anders, als von der CD oder am Fernseher. Als Maskottchen seiner Wanderoper hat sich der freischaffende Regiseur den wandernden Amadeus geschaffen. Dieses putzige Notenmännchen wandert kreuz und quer durch Brandenburg und möchte viele Generationen erreichen. Und Arnold Schrem selbst ist auch ein Wandersmann, der bereits seit seiner Kindheit mit der Musik und zahlreichen Bühnenauftritten in Berührung kam. Als Sohn eines Pfarrers aus dem Prenzlauer Berg wurde in dieser Familie nicht übermäßig viel gesungen. Aber seine Mutter war der Auffassung, „ihr Sohn habe ein schönes Stimmchen“ und ging mit ihm zum gerade gegründeten Studio der Komischen Oper Berlin. Schrem wurde angenommen und erhielt eine musikalische Ausbildung. Bereits als Kind stand er als Förstersohn und als Knabe in Walter Felsensteins berühmten Inszenierungen des „Schlauen Füchsleins“ und der „Zauberflöte“ auf der Opernbühne. Einer seiner prägenden Leitfiguren war kein Geringerer als Kurt Masur, der zu diesem Zeitpunkt der musikalische Chef dieser Bühne war. Schrem legte Abitur ab und studierte Theaterwissenschaften an der Humboldt-Uni Berlin und Opernregie an der Musikhochschule „Hanns Eisler“ Berlin. Nach der beruflichen Prägung durch Felsenstein und Masur war er von 1987 bis 1990 Meisterschüler bei Professor Joachim Herz an der Akademie der Künste. Walter Felsenstein holte Schrem als Regieassistent an die Komische Oper zurück, danach aber wechselte Schrem in verschiedenen Funktionen von Greifswald nach Freiberg, inszenierte als freischaffender Regisseur im türkischen Izmir Verdis „La Traviata“ genauso wie in Stralsund, Schwerin oder in Helsinki Verdis „Falstaff“. Seine beruflichen Erfahrungen gab Schrem auch weiter. Mal hatte er einen Lehrauftrag für szenischen Unterricht am Opernstudio der Semperoper Dresden, mal an der Hochschule für Musik und Theater Rostock oder an der Hochschule für Musik in Leipzig. Derzeit steckt er mitten in der Arbeit für die Opernwerkstatt Berlin, einer Weiterbildungsmaßnahme für arbeitslose Berliner Künstler, die es ihnen ermöglichen soll, wieder beruflich Fuß zu fassen. Seßhaft geworden ist Arnold Schrem in Bad Freienwalde. Auf der Suche nach einem Wochenendgrundstück trieb es ihn einst in die Märkische Region. Er fand es zauberhaft, der Natur und der Ruhe wegen. Schrem hat sein Hobby zum Beruf gemacht. Er liebt die Musik über alles, mag vor allem Beethoven, die Brahmschen Requieme, Mozart und immer wieder Albert Lortzings „Der Wildschütz“, „denn ich liebe sehr diesen Humor.“ Aber auch die zeitgenössische Musik begeistert ihn, „denn sie besitzt eine hohe Sinnlichkeit und hat eine packende Wirkung“, so Schrem. Aber da steckt er bereits schon wieder in weiteren musikalischen Wanderoper-Plänen. Für das Landesmusikschultreffen 2013 in Eberswalde möchte er die Kinderoper „Noahs Flut“ von Benjamin Britten auf die Bühne bringen – zum 100. Geburtstag des Komponisten. Und danach freut er sich jetzt schon auf den kommenden Sommer, denn da möchte er mit seiner zweiten Ehefrau im Wohnmobil ganz relaxt durch die USA reisen. Und gewiss erklingen klassische Töne im Autoradio dazu.
